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Gewalt überwinden – 14., Don Bosco Haus – 25.11.2006 

 
Gewaltprävention an österreichischen Schulen – Überblick und Ausblick  

 
Überblick 
Die Situation an österreichischen Schulen lässt sich wie folgt zusammenfassen: Innerhalb 
der letzten Jahre wurden viele, teils sehr erfolgversprechende, Initiativen entwickelt und erprobt. 
Dennoch gibt es Aspekte, die bisher zu wenig berücksichtigt wurden: u.a. sind es mangelnde 
Vernetzung und Kooperation (Schulen, Forschungs-, Beratungs- und Lehreinrichtungen); fehlende 
systematische Dokumentation bzw. Evaluation der Initiativen; Zielsetzungen sind oft vage formuliert; 
Durchführung ist oft lösgelöst vom übrigen Lehrbetrieb (z.B. Freifach); Zielgruppen sind meistens 
SchülerInnen, seltener LehrerInnen – so gut wie nie Eltern. Offenbar fehlt der politische Wille zur 
systematischen Erforschung und Entwicklung von Präventionsvorhaben, stattdessen werden isolierte 
Projekte gefördert (transparente Förderungsrichtlinien fehlen). Was ist also zu tun? 
 
Ausblick 
Sich nochmals fragen: Was ist eigentlich Gewaltprävention? Wann führt sie zum Ziel? 
Gewaltprävention ist das Vorbeugen und adäquate Reagieren auf Gewalt. Die zwei Kernfragen der 
Prävention lauten: 1) Wie schafft man eine gewaltfreie Umgebung (Sphäre)? Das ist eine Umgebung 
(Sphäre), die Gewalt nicht toleriert. 2) Wie schützt man diese Umgebung (Sphäre) vor Übergriffen?  
Die Beantwortung führt zu einem Verständnis von Prävention als eine bestimmte Haltung, als das 
kontinuierliche Handeln im Schulalltag und als methodisches Vorgehen (z.B. Programm). 

 
Gewaltprävention in der Schule bedeutet, dass beide Kernfragen in der je konkreten Schule neu 
beantwortet werden müssen – durch eine gemeinsame Haltung der Menschen, die an der Schule aktiv 
sind, und durch deren kontinuierliches Handeln. Initiativen können und sollen Impulse setzen, 
Bewusstsein schaffen, Raum zur Reflexion bieten, Handlungen anleiten etc.. Sie ersetzt aber weder 
das Erarbeiten der gemeinsamen Haltung noch das Handeln im Alltag.  
Damit kommt den Erwachsenen (LehrerInnen und Eltern) eine zentrale Rolle zu: Nur sie können die 
drei Präventionsaspekte bewusst gestalten, nur sie können für die Beantwortung beider Kernfragen 
die Verantwortung übernehmen. Dazu müssen Handlungsräume ausgelotet, Zeit und Energie zur 
Verfügung gestellt werden. Die Unterscheidung dessen, was eine einzelne Person, eine Gruppe von 
Personen und eine Gemeinschaft bewirken können, gehören dazu. 
 
Was bedeutet das für Programme (Initiativen/Maßnahmen/Projekte) an Schulen? 
Programme sollten zur Erarbeitung einer gemeinsamen Haltung (Willensbildung) anleiten, ihre 
Maßnahmen sollten in ein Schulganzes eingebettet sein. Es sollte allen Beteiligten klar sein, welche 
Ziele durch das Programm oder die einzelnen Maßnahmen erreicht werden sollen. Die Übertragung 
auf das alltäglich Handeln ist ein zentrales Anliegen. Folgende Schritte sind (normalerweise) nötig: 
• Sensibilisierung der Schule für das Thema  
• Verantwortungsübernahme für das Thema (Wer kann und will Verantwortung tragen? Auftrag) 
• Erarbeiten einer gemeinsame Haltung (Was bedeutet für uns, eine Umgebung zu schaffen, die 

Gewalt nicht toleriert? Wie können wir diese Umgebung vor Übergriffen schützen?) 
• Definition von Zielen (Wir wollen langfristig...erreichen. Kurzfristig wollen wir...) 
• Dann erst können Maßnahmen geplant, durchgeführt, dokumentiert, bewertet werden. Diese 

Maßnahmen ergeben sich aus den zuvor definierten Zielen! 
• Vorgehen: Eine Gruppe (5-7 Personen) leitet die Präventionsarbeit ein und begleitet das Vorhaben 

(s.o.). Sie erhält das Mandat, notwendige Schritte zu setzen, die anderen davon zu informieren 
etc. Eine schulübergreifende Zusammenarbeit zwischen solchen Gruppen wäre optimal. 
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